des Großherzogthuns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. De cker de Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 
Sonnabend den 23. Februar. an 


Ein für Miecislaus J. und Boleslaus Chrobry zu errichtendes Denkmal betreffend. 


l Es beſteht die Abſicht, den ehemaligen Koͤnigen von Polen Miecislaus I., welcher zuerſt 
denr Chriſtenthume in der hieſigen Gegend Eingang verſchafft hat, und deſſen Sohne Boleslaus 
Ehrobry ein Monument zu errichten. * se 
Se. Majeftät der König haben die diesfällige Abſicht als ehrenwerth anzuerkennen und dar 
dei zu genehmigen geruhet, daß ſie in Erfüllung gebe, und die Sammlung freiwilliger Gaben zur Exrich⸗ 
tung dieſes Denkmals durch den Herrn General⸗Adminiſtrator der Erzbifpdflichen Didces Poſen, Doms 
probft von Wolicki, veranſtaltet werde. a 
Se. Majeſtät Haben zugleich die Gnade gehabt, mit einem bedeutenden Beitrage Allerhöchſt 
voranzugehen. a i 
j Der nachfolgende Aufſatz des Herrn Domprobfi von Wolicki vom 8. d. M. entwickelt das Sach⸗ 
verhaͤltniß näher und nimmt für den Zweck die Theilnahme der Einwohner des Großherzogthums Poſen in 
Anſpruch, und wenn von dieſem Prälaten dabei gegen mich der Wunſch ausgedrückt worden iſt, darauf ein⸗ 
zufließen, daß hier, wo es die Anerkennung eines dem Chriſtenthume in der hieſigen Gegend überhaupt 
gebrachten Verdienſtes gilt, auch das evangeliſche Publikum in der Provinz mit ſeinem Scherflein nicht zu⸗ 
rückbleiben moge, fo nehme ich hiervon gern Veranlaſſung, den Herren Superintendenten und Predigern 
in der Provinz hierdurch ans Herz zu legen, daß ſowohl von ihnen ſelbſt, als durch Einwirkung auf ihre 
Eingepfarrten, für die Sache geſchehe, was die Umftände irgend geſtatten. f 
N Wie der Auffatz mit ſich bringt, wird jede, auch die kleinſte Gabe, willkommen ſeyn. ten 
Die aufkommenden Gelder bitte ich an den Herrn Domprobſt von Wolicki hieſelbſt zu dirigiren, 
Poſen den 19. Februar 1828. 5 } N 
Der Ober» Präfident des Großherzogthums Poſen. Baumann. 


Mitbürger! Aus der vaterländiſchen Geſchichte iſt Euch bekannt, daß die ſterblichen 
Ueberreſte Miecislaus des I. und Boleslaus Chrobry, in der Domkirche zu Poſen beigeſetzt wor⸗ 
den. — Wohl wifßet Ihr es, daß der Erfiere durch die Einführung der heiligen chriſtlichen Religion zur 
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wahren Aufklärung in den Landen der Weſtlichen Slaven den Grund gelegt, der Letztere durch feine glück 
lichen Feldzuge den Ruhm ſeines Volkes der Welt kund gegeben hat. — War es Dankbarkeit der Biſchoͤfe 
und des Dom⸗Kapitels zu Poſen für Ihre wohlthätigen Stifter, oder auch der fromme Sinn der Könige 
und Fürfien aus dem Stamme der Plaſten; es wurde Ihrem Andenken ein Grabmahl errichtet, wels 
ches nach der Sitte des Mittelalters ſeinen Platz in der Mitte des Doms fand. — Im Jahre 1772 
brannte die Poſener Kirche von Grund aus ab. Im Jahre 1790 ſtürzte einer der beiden, durch die Fol⸗ 
gen des Brandes in ihren Mauern geſchwaͤchten Thuͤrme, ein, und zerſchmetterte mit feinem ganzen Ges 
wichte das Gewölbe der Kirche und das ganze Grabmahl ſo, daß es dem Dom⸗Kapitel kaum gelang, 
die ehrwürdigen Reſte Ihrer Regenten und Wohlthäter der gänzlichen Zerſtdrung zu entreißen. Sie wer⸗ 
den heute von dem Dom-⸗Kapitel mit Ehre aufbewahrt. — Wohl wußten es die Biſchöfe von Poſen und 
Ihr Dom⸗Kapitel, daß die Reſtauration des Denkmahls eine heilige Schuld der Dankbarkeit ſei, deren 
Löſung Ihnen oblag. — Allein die neue politiſche Geſtaltung des Landes, die Veränderung in den Eins 
künften des Biſchofs und des Dom⸗Kapitels, die beinahe ununterbrochen dauernde Kriege, ſtellten eben 
fo große als ſchwierige Hinderniſſe in den Weg, wodurch die Erreichung jenes edeln Zwecks vereitelt wur⸗ 
de. — Als ſpaͤter der barmherzige Gott uns den lang erſehnten Frieden gab, beſchloß der vor zwei Jah⸗ 
ren verſtorbene ehrwürdige und fromme Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Graf Timotheus don 
Gorzenski und Sein Dom Kapitel, den fo viele Jahre gehegten Wunſch in Erfüllung zu bringen, und 
beſtimmte zu dieſem Ende, nach Maaßgobe der hiezu dispomdlen Fonds, entweder eine Kapelle in der 
Dom⸗Kirche oder die alterthuͤmliche Kirche der Sanct Maria auf dem Dom zu Poſen, welche wegen Man⸗ 
gel an Fonds zu deren Erhaltung ſeit einigen zwanzig Jahren verlaſſen daſteht, und nur durch die Frei⸗ 
gebigkeit eines unſerer Mitbürger, der gewohnlich Gutes im Stillen zu üben pflegt, von völliger Vers 
wüſtung gerettet worden. — Juve betragen leider! nur allein die zur gehdrigen Inſtandſetzung der Kir⸗ 
che, Behufs der Aufnahme des Denkmahls berechneten Ausgaben, mehr, als vier und funfzig tauſend 
Gulden, und überfteigen. aljo die Kräfte des durch den zu frühen Tod ihres Hirten verwaiſten Dom-Ka⸗ 
pitels. Bei dieſen der Sache fo ungünſtigen Umftänden bot die Verſammlung der Stände des 
Großherzogtbums Poſen, unter dem Vorſitz des um das Vaterland hoch verdienten Fürften Anton 
Ordinat Sulkowski, eine gute Gelegenheit dar, den feit lange gepflegten Gedanken und Zweck von 
Neuem in Anregung zu bringen. — Als Vorſteher des Dom⸗Kapitels und General⸗Verweſer der verwais 
ſten Erzdidzes, wendete ich mich an meine hier damals verſammelte Mitbürger, Alle nahmen einſtim⸗ 
mig und mit allgemeinem Beifall den Ihnen vorgelegten Gedanken auf. Sie gaben mir den ehrenvollen 
Auftrag, mich mit der Sache und mit der Sammlung freiwilliger Gaben zu dem angegebenen Zwecke zu 
1 — Dieſes gab mir die Veranlaſſung, mich am 24. December v. J. an Se. Majeſtät den 
König mit der Bitte um Gutheißung des Vorhabens zu wenden. — Der gerechte und großher⸗ 
zige König, Vater aller Seinem Scepter unterworfenen Volker, geruhete dieſen Beweis dankbarer 
Geſinnungen der Einwohner des Großherzogthums fuͤr Wohlthaten, die Ihnen vor acht Jahrhunderten 
von Ihren Regenten zu Theil geworden, mit Gunſt aufzunehmen, und mittelſt der Kabinets⸗Ordre vom 
8. Januar d. J. dem ehrenwerthen Vorhaben des verſtorbenen Erzbiſchofs die Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laſſen; ermächtigte mich ansdruͤcklich zur Sammlung freiwilliger Gaben, zu denen Allerhöchſtdieſel⸗ 
ben einen bedeutenden Beitrag herzugeben und dadurch als erſter Stifter des zu errichtenden Denkmahls 
aufzutreten die Gnade gehabt haben. — Heil und Dank dafür unferm guten Könige und 
errn! — An Euch nun, lieben Mitbürger, theure Landsleute, richte ich meine Stimme, 
und bitte Euch, die Schuld des Domkapitels als eine Nationalſchuld an: und aufzunehmen und zu einer 
würdigen Loͤſung derſelden beizutragen. Nicht fremde ſind Euch die Gefühle der Dankbarkeit und Ver⸗ 
ehrung für Könige und Fürſten, welche Eure MWohlthäter waren. Wem könnte ein größeres Recht dar⸗ 
auf zukommen, als denjenigen, denen wir den heiligen Glauben, den Ruhm Unſerer Vorfahren zu ver⸗ 
danken haben? — Ein Gegenſtand dieſer Art bedarf keiner weitern Beherzigung. Was kdunte ich Euch 
auch noch mehr ſagen, als dasjenige, was jeder unter Euch hiebei empfindet und empfinden muß? — 
Was mich anbelangt, ſo werde ich eine jede auch die geringſte Gabe in ein dazu eigends angelegtes Buch, 
welches zum ewigen Andenken im Archiv des Dom⸗Kapitels aufbewahrt werden wird, eintragen, und 
alle Beiträge namentlich in den Zeit⸗Blaͤttern halbjährig zur offentlichen Kunde bringen, und ſobald ein 
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ab un Fonds vorhanden ſeyn wird, die Errichtung des Denkmahls beſchleunigen, und nach deſſen 
eendigung Rechenſchaft zu legen, nicht Anſtand nehmen, . f 


Poſen, den 8. Februar 1828. 
v. 


J 5 N 1 „Ade n d. 
7 — . 
Berlin den 18. Februar,“ Geſtern fand in dem 


glänzenden Lokale des Koͤniglichen Schauſpiel⸗ 
hauſes, nämlich im Konzertſaale und den anſtoßen⸗ 
den Gemächern, ein überaus prachtvolles Hof⸗ 
Feſt ſtatt, welches durch einen Maskenzug verſchd⸗ 
nert wurde. Der Gegenſtand deſſelben war folgen— 
der: Kaiſer Otto I. hatte ſeinen Sohn Otto Il. mit 


Theophania, Tochter des Griechiſchen Kaiſers Ro⸗ 


manus im Jahre 972 zu Rom vermaͤhlt. Bei der 
Rückkehr des Kaiſerhofes nach Deutſchland fand in 
Quedlinburg ein großes Feſt ſtatt, welchem viele 
Fürften des Reiches und Geſandtſchaften aus Kon⸗ 
ſtantinopel, l 8 

Bulgarei, Dänemark und Polen beiwohnten. Die⸗ 
ſes Hoflager wurde durch den Maskenzug und die 
damit verwebten Tänze dargeſtellt. Zuerſt wurde 
der Einzug des Kaiſers nebſt feiner Gemahlin Adel⸗ 
heid, umgeben von vielen Fuͤrſten und vornehmen 
Deutſchen und Italieniſchen Frauen dargeſtellt. 
Nachdem dieſer Zug die für denſelben beſtimmten 
Plätze 
ſeines 
ſen, Thuͤringen, 


Gefolges, namlich die von Franken, Sach⸗ 
Baiern, Rheinfranken, Schwa⸗ 


ben, Ober- Lothringen, Nieder⸗Lothringen, Boͤh⸗ 


men und Polen, dem Fürften Otto II. und der Koͤ⸗ 
nigin Theophania entgegen, und führten das neus 


vermählte Paar mit feinem Gefolge und der By⸗ 


zantiniſchen Geſandtſchaft ein. Nachdem auch die⸗ 
er Zu i N 
8 die Tanze der Quadrillen, deren 
eine von Byzantiniſchen vornehmen Herren und Da⸗ 


men, die andere von Boͤhmiſchen gebildet wurde. 
Ein allgemeiner Reigen beſchloß den Feſtzug. Die 
Pracht der Coſtüme, die geſchmackvolle Anordnung 


der Taͤnze und der Züge gewährte in dem praͤchti⸗ 
en 
önen r 
Maͤrſche waren von dem General: Muſikdirektor 
Spontini, die Tanzmuſik zu den Quadrillen von 
dem Königlichen Kammerherrn Herrn Grafen von 


Redern komponirt, und wurden von der Königl. Ka⸗ 


Geſandte und Fuͤrſten aus Ungarn, der 
Kaiſerl. Ruſſiſche General-Major von Bazaine, 


eingenommen hatte, zogen die zehn Herzöge 


den ihm beſtimmten Platz eingenommen 


blendend erleuchteten Lokale einen uͤberaus 
Anblick. Die zu dem Feſte gehorenden 


Wolicki, Dom⸗Probſt zu Gneſen, Archidiakonus zu Poſen. 


pelle, an deren Spitze der General-Muſikdirektor 


Sbpontini als erſter Kapellmeiſter dirigirte, ausge⸗ 


fuͤhrt. Die Coſtüͤme waren nach der Angabe des 
—.— General⸗Intendanten Grafen von Brühl ges 
ordnet. > 


Berlin den 19. Februar. Se. Majeftät ber Kd⸗ 
nig haben dem Diaconus Wolterstorff, an der 
St. Katharinen⸗Kirche zu Salzwedel, das allgemeis 
ne Ehrenzeichen erſter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Der Koͤnigl. Franz. Kabinets⸗Courier Teiſſet iſt 
von St. Petersburg nach Paris, und der Koͤnigl.“ 
Großbritanniſche Capitain Campell, als Courier 
von St. Petersburg nach London hier durchgegangen. 

Se. Durchl. der Erbprinz von Bentheims 
Tecklenburg, iſt von Hohenlimburg, und der 


von St. Petersburg hier angekommen. 
Der General-Major und Commandeur der Sten 
Infauterie-Vrigade, von Uttenhoven, iſt nach 
Frankfurt a. d. Oder, und der Kammerherr, dieſ⸗ 
ſeitige außerordentliche Geſandte und bevollmaͤch⸗ 
tigte Miniſter am Kdnigl. Sicilianiſchen Hofe, Graf 
von Voß, nach Neapel abgegangen, - 


Unfere Zeitungen enthalten folgende Bekannte 
machung: 5 

Von dem hohen Miniſterio der geiſtlichen, Un⸗ 
terrichts- und Medizinal-Angelegenheiten iſt es ges 
ſtattet worden, die von der Mad. Leigh zu New⸗ 
Pork entdeckte, und von dem Kaufmann Char⸗ 
lier zu Aachen auf deutſchen Boden übertragene 


unſt: 
den Fehler des Stammelns oder Stotterns in 
kurzer Zeit, auf eine leichte Weiſe radikal zu 
heilen, ee 
in Berlin auszuuben. 2 
Nach den daruber vorliegenden amtlichen Zeuge 
niſſen ſind ſchon viele Stammler, bei Anwendung 
dieſer Lehrmethode von jenem Uebel befreit worden. 
Der Unterzeichnete, der von dem gedachten ho⸗ 
hen Miniſterio mit der Aufſicht über die hier vorzu⸗ 
nehmenden Kuren beauftragt worden iſt, findet ſich 
veranlaßt, hiermit bekannt zu machen, daß eine 
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zuberläſſige Perſou hierſelbſt eingetroffen ift, wel: 
che es —— hat, Kuren der Art — unter 
den damit verkuuͤpften Bedingungen — zu verrich⸗ 
ten, und zwar mit Zuwendung der dafür zu ent⸗ 
richtenden Honorare an die zu Aachen beſtehende 
Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalt für auswärtige arme Brun⸗ 
nengaͤſte, welcher der Kaufmann Charlier die 
daraus entfpringenden Vortheile übertragen hat, 
Etwanige Intereſſenten wollen ſich in den Mor⸗ 
enſtunden bei dem Unterzeichneten melden, um das 
Nabere zu erfahren. 5 
Berlin den 15. Februar 1828. 
Dr. Barez, Stadtphyſikus, Kupfergraben 
ro. 4. a. 
— ss 


n an d 


Ru ß lan b. . 

St. Petersburg den 9. Februar. Se. Kaiſ. 
Hoheit der Großfürſt Conſtantin iſt vorgeſtern hier 
eingetroffen. IE 5 : 

In der Gegend von Kiſchenew, im Orgejewſchen 
Bezirke brach am 8. (20.) ein toller Wolf in eine 
Erppütte, die von 9 Zigeunern bewohnt war, und 
zer fleiſchte einen verfelben, bevor die uͤbrigen das 
wuͤthende Thier erlegen konnten. Von einem ver⸗ 
jaͤhrten Vorurtheile geleitet, riſſen fie ihm das Herz 
aus dem Leibe und verzehrten es, in dem Wahne, 
dadurch in Zukunft gegen jeden Wolfsbiß geſichert 
zu ſeyn, wurden aber in Kurzem Alle von der Wuth 
befallen. Sobald dieſer Vorfall ruchbar ward, ließ 
die Regierung ſogleich die Wohnung der Unglüuͤckli⸗ 
chen umzingeln und dieſen die nöthige Pflege und 
Obhut zu Theil werden. Einige derſelben geneſen 
chon. N 
8 a Oeſtreichiſche Staaten. 

Wien den 12. Februar. Die Hauptſtadt, und 
mit ihr die Monarchie, begeht heute ein erhebendes, 
ruͤhrendes Feſt! Sechzig Jahre ſind es, ſeit die from⸗ 
me Herrſcherin Maria Thereſia, im überwallenden 
Gefühle ihres Mutterherzens, den im Schauſpiel⸗ 
hauſe der Hofburg anweſenden Einwohnern die Ge⸗ 
burt ihres Enkels Franz, unſers jetzt glorreich re⸗ 
gierenden Landesherrn, verkündete, und die von 
freudiger Vorahnung ergriffene Verſammlung dieſe 
begluͤckende Botſchaft mit ſtuͤrmiſchem Jubelrufe 
empfing. Auch Wiens Bürger haben ſich in dem 
Wuunſche begegnet, dieſen Tag auf eine der Würde 


tung dieſes Buͤrgerfeſtes auf ſich genommen hat, ſo 
wird auf ſeine Veranſtaltung heute Vormittags um 
11 Uhr der Ambroſianiſche Lobgeſang in der Metro- 
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le. Allg. Zeitung enthält unter dieſer Aufſchri t 
folgende Nachrichten: f ini 
5 Konſtantinopel den 10. Januar. 

Die Maͤßigung, welche die Pforte zu beobachten 
verſprach, und welche ſelbſt zu der Hoffnung Anlaß 
gab, daß die Pforte es ſich angelegen ſeyn laſſen 
wolle, die Pacifikation allein zu bewerkſtelligen, iſt 
verſchwunden, oder ſollte vielmehr nur als Maske 
dienen, um die wahren Abſichten zu verbergen. Ei⸗ 
ne Proklamation, die an alle Beamte des Reichs 
ergangen iſt, und die in den gehäfjigften Ausdrük⸗ 
ken die Kabinette und die ganze Chriſtenheit ſchildert, 
dieſe zu bekaͤmpfen als ein heiliges Recht anſieht, 
und ſelbſt dazu auffordert, ſagt auch ohne Hehl, 
daß der Pforte daran gelegen ſei „Zeit zu gewinnen, 
um ſich zu einem blutigen Kampfe zu rüften, daß 
fie, ſobald fie dieſen Zweck erreicht habe, allen Gee 
fahren trotzen, und eher untergehen, als die Unab— 
haͤngigkeit der Griechen von Morea und den Inſeln 
anerkennen wolle, wodurch nur die übrigen Rayas 
des Reiches zur Empdrung gereizt werden, und der 
Islamism bald unter der Botmäßigkeit der Unglaͤu⸗ 
bigen ſtehen müßte. Es follte bei dieſer Proklama⸗ 
tion allein nicht ſein Bewenden haben, ſondern ei⸗ 
ne Reihe von Proferiptionen, die mehr als 1500 
Ruſſiſche, Engliſche und Franzoͤſiſche Unterthanen 
traf, und fuͤr alle hier noch zurückgebliebenen die- 
ſer Nationen ein gleiches, wo nicht aͤrgeres Schick⸗ 
ſal fürchten läßt, noͤthigte die Bevollmächtigten der 
neutralen Mächte einzuſchreiten, und die Pforte auf⸗ 
merkſam zu machen, daß dieſes Verfahren mit dem 
verſprochenen Schutze, den die Pforte ſelbſt über 
alle nicht von eigenen Repräfentanten bei ihr vers 
tretenen Franken üben wolle, ſich keineswegs vers 
einigen laſſe, und daß ſie dadurch nur die gefähre 
lichſte Kataſtrophe für fich bereiten müffe, da ſelbſt 
der Traktat von Akjerman dagegen ſpreche, und 
ganz Europa in Allarm geſetzt würde, Dieſe Er⸗ 
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mahnungen ſcheinen jedoch keinen Eindruck gemacht 
zu haben, und die Befehle zur Proſcription wurden 
unter dem Vorwande vollzogen, daß die in der Liſte 
bezeichneten Individuen ſich nicht uͤber ihren Er⸗ 
werbszweig ausweiſen koͤnnten, obgleich die meiſten 
zu den wohlhabendſten und angeſehenſten Kaufleuten 
gehörten. Die üble Stimmung, die durch boshaf⸗ 
te Einflüfterungen ſich der Pforte zu bemalſtern 
ſcheint, und wie ein ungluͤckliches Fatum jede guͤn⸗ 
ſtige Wendung der hieſigen Angelegenheiten vernich⸗ 
tet, ſteigerte natürlich noch den Verfolgungsgeiſt 
und traf auch alle unirten Armenier. Die Pforte 
ſcheint naͤmlich durch die Beweiſe von Ergebenheit, 
welche die Armenier in Georgien und Perſien der 
Ruſſiſchen Krone geben, über die Treue dieſer Na⸗ 
tion in Beſorgniſſe verſetzt zu ſeyn, und ſie aus die⸗ 
ſem Grunde ohne Unterſchied des Alters und Ges 
ſchlechtes vertreiben zu wollen. In der Hauptſtadt 
iſt bereits der Befehl ergangen, daß ſie das Land 
unverzuͤglich zu verlaſſen haben, und man fürchtet, 


daß auch in den Provinzen ein gleicher Befehl erge⸗ 


en werde. Eben ſo glaubt man auch, daß die 
Franken nicht allein aus der Hauptſtadt, fondern 
auch aus allen andern Städten verwieſen werden 
dürften. Der Bosphorus iſt geſperrt; kein Schiff 
unter fremder Flagge darf beladen den hieſigen Ha⸗ 
fen verlaffen , ſondern es muß feine Ladung bei der 
großen Mauth ausſchiffen. In der Verwaltung ha⸗ 
ben viele Veränderungen ſtatt gefunden Nahir⸗Ef⸗ 
fendi, Kanzler der Handelskammer, iſt abgefegt, 
Tahir⸗Paſcha verwieſen; einige behaupten, letzterer 

i tet worden, 
ey Smyrna den 4. Januar. 

Unſere Stadt iſt in einiger Bewegung „ weil die 
von Konſtantinopel eingetroffenen Nachrichten für 
die hiefigen Franken viel fürchten laſſen. Die ans 
geſehenſten Kaufleute ſchiffen ſich ein, und jeder 
bringt ſeine Habe in Sicherheit. Eine große An⸗ 
zahl Vagabunden, die in der Stadt Feuer anlegen 
wollten, und meiſtens aus Italienern beſtehen, wur⸗ 
den auf Befehl des Neapolitaniſchen Konſuls ver⸗ 


en Odeſſa den 28. Januar. 
Endlich haben wir wieder neuere Nachrichten aus 
Konſtantinopel. Die Kanzlei unſers Botſchafters, 
unter Leitung des Herrn v. 5 „ welche dieſe 
Hauptſtadt am 14. d. verlaſſen hatte, iſt glücklich 
bier eingetroffen. Damals waren die Franken in 
großen Beforgnifen „weil die Pforte Maafregeln 
ergriffen haben ſoll, die auf keine verſoͤhnliche Ge: 


ſinnung gegen die inkervenfrenden Mächte hinden⸗ 
ten. Alle Unterthanen der drei Maͤchte, die nicht 

ayas werden wollen, ſollen binnen einer beſtimm⸗ 
ten Friſt die Hauptſtadt verlaſſen, da die Pforte 
kein fremdes Schutzrecht mehr anerkennt. Alle 
Engliſchen, Ruſſiſchen und Franzöͤſiſchen Schiffe, 
die mit Getreide befrachtet waren, ſind auf Befehl 
des Sultans ausgeladen worden, und die Eigner 
erhielten, ohne eine Zahlungsſumme zu beſtimmen, 
blos eine Beſcheinigung der weggenommenen Vor 
raͤthe. Endlich ſoll die Durchfahrt durch den Bos⸗ 
phorus ins ſchwarze Meer allen Flaggen unterſagt 
ſeyn. Mehrere katholiſche Armenier-Familien wa⸗ 
ren nach Aſien deportirt worden. Man kann ſich 
denken, welche Senfation dieſe Maaßregeln unter 
den Chriſten erregen mußten, und hier glaubt man 
allgemein, daß die Mehrzahl der Franken Konſtan⸗ 
tinopel verlaſſen werde. Die ſtreugen Anordnun⸗ 
gen der drei Botſchafter vor ihrer Abreiſe von Vour⸗ 
la ſcheinen dieſe Maaßregeln veranlaßt zu haben. 

1 x Den 27. Januar. 

Die vorgeſtern erwähnten Nachrichten aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 14. Januar bringen auch das Ge⸗ 
rücht, daß der Chef des reichen Hauſes Rally, ein 
Sciote, in die Gefaͤngniſſe des Boſtandſchi Baſchi 
abgeführt und daſelbſt nach zweitägigen Foltern ers 
droſſelt worden ſei. Einige wollten daraus ſchlie⸗ 
ßen, daß ſich das Schloß von Scio endlich an die 
Griechen habe ergeben muſſen. Viele Griechen 
flüchteten ſich aus Furcht vor einem ahnlichen 
Schickſale. 


Fran ker ei ch. 


Paris den 1x. Februar. Eine K. Ordonnanz 
vom 10. d. M. verfügt, daß der offentliche Unter⸗ 
richt unter der Leitung eines Miniſter⸗Staatsſekre⸗ 
tairs ſtehen und dieſer die Funktionen eines Groß⸗ 
meiſters der Univerfität, wie ſolche durch die Ge⸗ 
ſetze und Reglements beſtimmt ſind, beſorgen ſolle. 
Durch eine zweite K. Ordonnanz wird der Staats- 
miniſter und Großmeiſter der Univerfität, Hr. von 
Vatismenil, zum Miniſter⸗Staatsſekretair des Dep. 
des oͤffentl. Unterrichts ernannt. j 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenkam⸗ 
mer fuhr man fort, ſich mit der Verifikation der 
Vollmachten zu beſchäftigen. Die Frage über die 
Zulaſſung des Hrn. Creuze, Deputirten aus der 
Vienne, gab zu heftigen Debatten Anlaß. Unter 
den Rednern, die bei dieſer Gelegenheit ihre Stims. 
men erhoben, bemerkte man unter andern die Hrn. 
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Ravez, Caſ. Perrier, Dupin und Alexis de Noail⸗ 
les. Die linke Seite ließ in ihrem Eifer einige Dro- 
hungen laut werden, als werde ſie auf eine form⸗ 

liche Unterſuchung der Wahlen antragen; allein als 
es zur Abſtimmung kam, erhoben ſich ſämmtliche 

Deputirte für die Zulaſſung des Hrn. Creuze, wel⸗ 
ches ein allgemeines Gelaͤchter verurſachte. 

Die geſtrige Sitzung der Deputirtenkammer hat 
nach dem Conſtitutionel zwei ſehr beachtenswerthe 
Reſultate erzeugt, namlich t) daß die Beſchwerden, 
welche in Wahl- Angelegenheiten gegen die Regie⸗ 
rung erhoben wurden, nach der Conſtituirung der 
Kammer der Gegenſtand eines Speclalberichts wer— 
den ſollen; und 2) daß man in Folge des Vortrags 
des Hrn. Soſthene de la Rochefoucauld anerkannt 
hat, daß wenn die Majorität durch unberechtigte 
Waͤhler bewirkt worden, 
zuſehen ſei. 

Der Conſtitutionel, der Courier u. ſ. w. enthal⸗ 
ten ein von de Cruzy und Odillon-Varrot unterzeich⸗ 


netes Schreiben, welches darauf dringt, daß bei! 


den Deputirten⸗Wahlen kein Kandidat zugelaſſen 
werden ſoll, wenn er ſich nicht im voraus verpflich⸗ 
tet, feine Stelle als Deputirter niederzulegen oder 
ſich einer neuen Wahl zu unterwerfen, ſofern er 
von der Regierung ein Amt oder eine Gunſtbezeu⸗ 
gung annehmen ſollte. solar 

Der Fürft von Polignac iſt geſtern auf feinen Bot⸗ 
ſchaftspoſten in London zuruͤckgekehrt. er 

Eine neue beachtenswerthe Erfindung iſt die des 
Fabrikanten Maiſſiat zu Lyon, Schriften in Seiden 
zu weben. Dieſer Mann hat das ganze Teſtament 
Ludwigs XVI. und dasjenige der Königin Antoi⸗ 
nette in ein Seidentuch eingewebt, und er will von 
nun an allerlei Schriften und Druckſachen auf eine 
leichte Art, wie er ſagt, in Seide wirken. Es lieſt 
ſich fo gut, als ob es geſchrieben oder gedruckt wär 
re, und läßt ſich nicht auf der Oberfläche des Sei⸗ 
dentuches fühlen, da dieſe Oberfläche vollig glatt 
iſt: hier wäre alſo ein neues Surrogat der Buch⸗ 
druckerei; der Erfinder verſpricht namlich ein Mit— 
tel, dieſe gewebten Schriften auf eine leichte Art 
zu vervielfaͤltigen. Kann er es nun dahin bringen, 
dieſelben auch wohlfeil zu liefern, je nun, ſo wer⸗ 
den wir ſeidene Bücher vom Webſtuhl bekommen. 

Ein kürzlich aus Corfu hier eingetroffenes Schrei- 
ben verſichert als zuverläffg, daß die Seeraͤuberei 
im Archipel faſt ganzlich aufgehört habe. 

Briefen aus Liſſabon zufolge hat ſich die Pairs⸗ 
kammer in der Sitzung vom 25, mit der Anklage 


die Wahl als ungültig an⸗ 


von vier ihrer Mitglieder, namlich des Enbiſchofs 
von Elvas, der Grafen de Talpa und Cunha unf 
des Marquis de Fronteira beſchaͤftigt. Der Biſcho 
von Algarbien hat fie vertheidigt und behauptet / 
daß die Anklage ungerecht ſei; jedoch auf Antrag 
des Grafen Lumiares beſchloß die Kammer, den 
Prozeß ſeinen Lauf gehen zu laſſen; und in Folge 
dieſes Beſchluſſes wurden die vier Pairs von ihren 
Funktionen fuspendirt, . 

Ueber die geiſtlichen Schulen in Frankreich, ein 
Gegenſtand, der im Aus laude weniger allgemein 
bekaunt iſt, jetzt aber durch die Ernennung einer 
Kommiſſton zur Prüfung des Zuſtandes derſelben 
große Wichtigkeit erhält, — giebt ein Privatſchrei⸗ 
ben folgende Aufſchluͤſſe: Die Haͤuſer zur Erziehung 
der Geiſtlichen ſind in Frankreich in zwei Klaſſen gez’ 
theilt. In den Häuſern der erſten Klaſſe, welche 
große Seminarien heißen, wird blos Theolo⸗ 
gie gelehrt und dieſe werden daher ausſchließlich von 
Geistlichen beſucht. In den Haͤuſern der zweiten 
Klaſſe, welche unter dem Namen von kleinen 
Seminarien oder geiſtlichen Secondaͤr⸗ 
Schulen bekannt find, umfaßt hin egen der Uns 
terricht alle Gegenftände, welche gewöhulich in den 
offentlichen Schulen vorgetrogen werden. Viele 
Eltern halten es daher für zuträglich, ihre Kinder, 
wenn ſelbige auch nicht zum geiſtlichen Stande bes 
ſtimmt ſind, in dieſe Haͤuſer in die Schule zu ſchike 
ken, weshalb denn wenigſtens die Hälfte der Stu⸗ 
dierenden in denſelben aus Laien beſteht. Die Dis 
rektoren und Profeſſoren dieſer Secondaͤrſchulen 
ſind jedoch immer Geiſtliche, die von dem Viſchofe 
angeſtellt werden und unter deſſen Aufſicht ſtehen. 
Die Univerfirät, welcher alle übrigen Schulen unter⸗ 
geordnet find, hat über die kleinen Seminarien keine 
Macht, und dieſer Umftand mag manche Familie 
bewogen haben, ſelbige zur Erziehung ihrer Kinder 
den unter der Univerfität ſtehenden Kollegien, wo 
manche Profeſſoren leider noch von der Franzoͤſiſchen 
After⸗Philoſophie des verfloſſenen Jahrhunderts an⸗ 
geſteckt find, oder doch wenigſtens in dieſem Geruche 
ſtehen, vorzuziehen. In jedem Sprengel befindet 
ſich mindeſtens Eine von dieſen Secondairſchulen, 
in einigen ſogar drei. Die Anzahl derſelben mag 
ich im Ganzen genommen auf 120, die der Stu⸗ 
dierenden auf 45 bis 50,000 belaufen. Acht von 
dieſen Secondairfchulen ſtehen unter der Leitung der 
Jeſuiten; fie befinden ſich zu St. Acheul bei Amiens; 
zu St. Anne bei Auray in der Bretagne; zu Dole 
im Dep. des Jurat; zu Montmorillon im Dep. der 
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Danfabreffe gewählt wurden, der Biſchöf don her⸗ 
mopolis mit den Feinden des jetzigen Miniſteriums 


Vienne; zu Bourdeaux, Aix, Forcalquier und Bil: 
lom (Puy de Dome). Die Anzahl der Studieren⸗ 
den in dieſen 8 Schulen wechſelt zwiſchen 3000 und 
3300. — Durch die Ernennung der Eingangs ers 
waͤhnten Kommiſſion will man nun, wie die beſt⸗ 
unterrichtetſten Perſonen glauben, irgend eine Maaß⸗ 
regel durchſetzen, welche ſcheinbar alle geiſtlichen 
Secondaͤrſchulen umfaſſen ſoll, eigentlich aber nur 
darauf berechnet iſt, diejenigen Biſchoͤfe, welche Je⸗ 
ſuiten angeſtellt baben, zu zwingen, daß ſie deren 
Entlaſſung bewirken, und, wenn dieſes geſchehen, 
zu verhindern, daß ſelbige wieder von einem audern 
Biſchofe augeſtellt werden. Andere behaupten in⸗ 
zwiſchen, daß die Regierung blos zu halben Maaß⸗ 
regeln ſchreiten und ſich damit begnügen werde, von 
den Biſchoͤfen zu verlangen, daß fie ſich gewiſſen 
Anordnungen unterwerfen, die zwar die Biſchoͤfe 
nicht verhindern wuͤrden, Jeſuiten anzuſtellen, wel⸗ 
che indeſſen ſchon dadurch, daß überhaupt eine 
Maaßregel ergriffen, die Nation überzeugen ſollen, 
daß die Jeſuiten nicht allmaͤchtig find, wie von den 
Gegnern des vorigen Miniſteriums behauptet wor⸗ 
den iſt. In dem Schreiben, aus dem wir dieſe 
Mittheilung entlehnen, wird ubrigens als eine une 
zweifelhafte, amtlich bekannte Thatſache angeführt, 
daß die Zahl der gegenwärtig in Frankreich befind⸗ 
lichen Jeſuiten (d. h. der Männer, die ſich oͤffent⸗ 
lich dafür bekennen) nicht mehr als 450 beträgt, 
wovon keiner eine kirchliche Würde bekleidet oder 
bei Hofe angeſtellt iſt noch war. 
Das J. des Debats erklart in feinem neueſten 
Blatte, daß es zwar dem jetzigen Miniſterium Ver⸗ 
dienſt und Fahigkeiten nicht abſpreche, meint jedoch, 
daß daſſelbe ſich nur halten könne, wenn es ſich 
Männer zugeſelle, die ihm die Majorität in der zwei⸗ 
ten Kammer verſchafften, namlich (feiner Anſicht 
nach) Mitglieder des linken Centrums und der lins 
ken Seite; unmoglich, fügt jenes Blatt hinzu, Fon: 
nen die Miniſter ſich ihre Unzulänglichkeit verber⸗ 
gen; ihr erſtes Auftreten in der Deputirtenkammer 
muß ihnen hierüber vollig die Augen gedffnet has 
ben. — Die Gazette de France iſt dagegen mit 
der erſten Sitzung der Kammer ſehr zufrieden und 
behauptet, daß die rechte Seite, feſt und einig, 
eine bedeutende Majorität gebildet habe, wogegen 
das linke Centrum und die linke Seite, unter ſich 
uneinig und unſicher, augenſcheinlich die Minorirät 
ausgemacht haͤtten. 
Der Conſtitutionel will wiſſen, daß, als in der 
Pairskammer die Mitglieder der Kommiſſion für die 


geſtimmt habe. Wie kann man, 


ten Gellibert) und laͤßt 


fragt die Gazette 
den Jahalt eines geſchloſſenen Wahlzetrels 5 
vorausgeſetzt aber, das Faktum waͤre gegründet, 
wie kommt der Conſtitutionel dazu, einem Miniſter 
ein Verbrechen daraus zu machen daß er nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung geſtimmt hat? 8 
Es erſcheint, ſagt der Const., ein neues mini⸗ 
ſterielles Journal (vermuthlich der Messager du 
soir), welches Unpartheiligkeit verſprochen 
bat. In feiner: erſten Nummer, wo es Bericht 
über die Sitzung vom 8. Februar abſtattet, giebt 
es in extenso die Rede des Miniſters Hrn, von 
Martignac (über die Angelegenheiten des Depufirs 
in der Erwiederung des 
Hrn. Dupin darauf, die vorzuͤglichſten Argumente 
aus, beſonders den Schluß, der mit ſo allgemei⸗ 
nem Beifall aufgenommen worden ft. — Dieſer 
Schluß, auf den der Const. anſpielt, beſtand in 
folgenden Worten: „Unfer Auftrag (der der De⸗ 
puticten) iſt ein Auftrag der Sittlichkeit, der Zu⸗ 
verläſſigkeit, der Geſetzlichkeit, der franzoͤſiſchen 
Ehre.“ Hierauf rief eine Stimme von der rech⸗ 
ten Seite: „Und der Treue gegen den Konig.“ 
Ueber dieſe Unterbrechung äußert ſich der Const. 
folgendermaßen: Man muß ſehr weit in der Kunſt, 
geiſtige Unterabtheilungen zu machen, gekommen 
eyn, wenn man die Treue gegen den Kon 
der Sittlichkeit, Zuverläſſigkeit Geſetzlichkeis ns 
flanzöſiſchen Ehre trennen will. Wie könnte ſich 
Sittlichkeit mit Untreue, und die franzöſiſche Ehre 
5 mean vereinigen? i 
er von Guilleminot ift, wie nunmehr offizie 
berichtet wird, auf der Fregatte Urne ac 


fu zurückgegangen. 


Aus Marſeille wird Folgendes gemeldet: N 
verſichert, daß durch Vermittelung des a 
ner fremden Macht (Spaniens), mit dem Dey von 
Algier Unterhandlungen angeknuͤpft find, um die 
zwiſchen ihm und unſerer Regierung obwaltenden 
Differenzen zu beſeitigen.“ 291.5 

Vorgeſtern kam eine alte Frau, die wunderbare 
Kuren verrichtet, vor das Zuchtpolizeigericht, indem 
ſie ungeſetzlicher Ausübung der Heilkunde angeklagt 
war. Sie war mehr als nachlaͤſſig gekleidet, hatte 
eine gelbe runzliche Haut, zitterte mit dem Kopf 
und den Lippen, aber im Auge leuchtete ihr ein ge⸗ 
wiſſes Feuer, welches andentete, wie ſehr ſie dem 
Fanatismus ergeben ſeyn muß. Man muß wiſſen, 
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daß fie ſchon Amal verurtheilt war, weil fie ihre 
Kranken, unter andern einen gewiſſen Danguy, un 
geſetzlicher Weiſe in die andere Welt ſpedirt zu ha⸗ 
den, in dringendem Verdacht ſtand. Unaufhoͤrlich 
wollte fie das Wort nehmen, endlich erhielt fie es 
und fagte: „Meine Herren, die Medizin, die ich 
dem Danguy gegeben habe, haͤtte ihn geheilt; aber 
er war dem Trunk ergeben, und ſo hat der Wein 
alles zerſtort, was die Arznei gut machen ſollte. 
Ich bin unſchuldig an feinen Tode.“ — Der Praͤf. 
Dieſe Sache iſt adgethan, aber Ihr ſeyd von neu⸗ 
em angeklagt. — Die Frau. Wahrhaftig, Herr 
Präfident, der Lump betrank ſich am Tage wo er 
eingenommen hatte. — Präf. Laßt endlich dieſe 
Sache, davon iſt nicht die Rede. — Frau. Alfo 
nicht von Danguy, ſondern von Pillet? — Präſ. 
Das iſt alfo der zweite, der durch Euch umgekom⸗ 
men iſt? — Frau. Der Saufbold! der Rauf bold! 
Das war nun gar nicht meine Schuld. — Präf. 
Möglich! Aber es beweiſt immer, daß Ihr unge⸗ 
fetzlich die Heilkunde ausuͤbt, indem Ihr kein Dis 
plom habt. — Frau. Diplom?! Wer nur leſen 
kann, bekommt ja eins! Ein Diplom, meine Herz 
ren, iſt nichts als ein Deckmantel für Heuchelei, 
Dummheit und Menſchenmord. Ich kenne nur die 
Menſchenliebe. Bei Mineralmitteln bin ich unfehl⸗ 
dar, bei Vegetadilien kann ich mich irren. Bringt 
mir einen gelähmten Menſchen her (paraliüique), 
ich mache ihn auf der Stelle geſund! — Eine 
Stimme. Ja, das iſt wahr, mich hat fie geret⸗ 
tet. — Die Frau (mit triumphirender Stimme:) 
Sehen Sie, mein Herr? Deu Krebs, Geſchwuͤlſte, 
Eiterbeulen, alles kaun ich heilen. Ich wollte, 
Herr Präfident, Sie hätten dergleichen, fo ſollten 
Sie fehen! Ja ich wuͤnſchte, Sie brachen gleich ein 
Bein, auf der Stelle würde ich Sie heilen. — 
Mehrere Stimmen: Das iſt wahr, das iſt 
wahr! Uns alle hat fie gerettet! — Die Angeklagte 
reckt ſich auf den Zehen empor und ſpricht mit lau⸗ 
ter Stimme unter heftigen Geſtikulationen: Ich ha⸗ 
de 12 Jahr bei der Armee geſtanden! Ich werde 
den Kammerdiener des Hrn. von Briſſae rufen laſ⸗ 
n; er war gelaͤhmt, ich hab' ihn geherlt! Der Kut⸗ 
cher des Hrn. v. Vaugremont hatte eine Geſchwulſt, 
ch habe ſie weggebracht! Ein zerbrochenes Bein iſt 
mir nur ein Spaß! Die Vorſebung wird mir zum 
Heil der Menſchheit langes Leben ſchenken! — Die 
Frau hätte gewiß noch 2 Stunden geſchrieen, wenn 
man fie nicht endlich zur Ruhe verwieſen hätte. Sie 
wurde zu 6 Monat Gefaͤngniß und 600 Fr. Strafe 


verurtheilt. Nach dieſem Beſcheid legte ſie gravi⸗ 
taͤtiſch die Hand gegen die Muͤtze, at alten Gre. 
nadiere zu grüßen pflegen, und ſagte kurz indem ſie 
ging: „Meine Herren! Ich bin Ihre ergebenſte 
Dienerin.“ 


Großbritannien. 


London den 7. Februar. Das Unterhaus be⸗ 
ſchaͤftigte ſich geſtern ſehr lebhaft mit mehreren Bitte 
ſchriften der Iriſchen Katholiken. 


Die drei Votſchafter der vermittelnden Maͤchte 
werden, heißt es, in einem Hafen des mittellaͤndk⸗ 
ſchen Meeres ihren Sitz nehmen, und daſelbſt ſo 
lange verweilen, bis die griechiſche Angelegenheit 
völlig beendigt ſeyn wird. Von Seiten der drei 
Maͤchte durfte, wie es ebenfalls heißt, eine Erkläͤ⸗ 
rung erſcheinen, worin 1) die Pforte aufgefordert 
werden ſoll, Abgeordnete nach einem noch zu be⸗ 
ſtimmenden Orte, wahrſcheinlich Korfu, zu ſenden; 
2) daß dieſe Abgeordneten bis zu einer beſtimmten 
Zeit mit den noͤthigen Juſtruktionen und Vollmach⸗ 
ten ſich einfinden; 3) daß die zur Pacifikation nd⸗ 
thig gewordenen Stipulakionen in einer dazu gege⸗ 
beuen Friſt erörtert und feſtgeſetzt werden ſollen, 
Aan an un f die Ratifikation nicht ver⸗ 

pe, wenn ſie nicht den Kriegszu 
herbeiführen wolle. x a 


Wir glauben, ſagt der Courier, daß die Geſand⸗ 
ten der drei verbündeten Mächte gegenwaͤrtig in 
Corfu ſeyn werden. Man hat das Gerücht verbrei⸗ 
tet, fie, feien eingeladen worden, nach Konſtantino- 
pel zurückzukehren. Wir wollen die Wahrheit dieſes 
Geruͤchts nicht verbuͤrgen. Man glaubt indeſſen 
allgemein, daß die Tuͤrkiſche Regierung den Ver⸗ 
buͤndeten erdffuet habe, fie fei jetzt geneigt, ſich auf 
die durch den Vertrag vom 6. Juli feſtgeſtellten Be⸗ 
dingungen näher einzulaſſen. Auswärtige Briefe, 
die hier eingetroffen, ſetzen hinzu, daß dieſe Erklaͤ⸗ 
rung eine Folge der Vermittelung des Wiener Kar 
binets fei, welches mit der größten Thaͤtigkeit dar⸗ 
an gearbeitet habe, ein Arraugement zu beſchleuni⸗ 
gen und die Aufrechthaltung des Friedens von Eu⸗ 
ropa zu bewerkſtelligen. Wir haben die Hoffnung, 
daß dieſe Bemühungen den beſten Erfolg haben wers 
den; und ſonach hat Oeſtreich neue Anfprüche au 


den Dank und den Beifal aller Nationen Europa’ » 


(Mit einer Beilage.) : 
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Beilage zu Nro. 16. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
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8 Großbritannien. x 

London den 7. Februar. Der Jufant Don Mi⸗ 
guel iſt geftern an Bord des Portugieſiſchen Schiffes 
von Plymouth abgegangen. Eine Engliſche Fre⸗ 
gatte, worauf ſich Hr. Lamb, Botſchafter am Liſſa⸗ 
donner Hofe, befindet, iſt gleichzeitig abgeſegelt. 

Der Courier giebt fein Befremden darüber zu 
erkennen, daß eine Pariſer Zeitung behauptet, der 
König von Frankreich habe ſich durch den Jahalt 
der engliſchen Thronrede bewogen "gefühlt, der 
Stelle in dem Eutwurfe der franzoͤſiſchen Thron⸗ 
rede ſeine Zuſtimmung zu verſagen, worin es heißt: 
er wolle nach den Geſetzen und Intereſſen des Koͤ⸗ 
nigreichs regieren. Wir begreifen, fügt der Cou- 
rler, nicht, wie eine ſolche Tendenz aus der Rede 


des Königs entnommen werden konnte; wir haben 


in den Handlungen Carls X. niemals eine Spur 
von Despotismus entdeckt; er ſcheint uns nur das 
Wohl ſeiner Volker im Auge zu haben. Wo iſt 
ber ein glücklicheres Volk als die Franzoſen? 
Man behauptet, Carl X. ſei zu religiös. Verdient 
nun wohl ſolche Anklage eine Erwiederung? Ber 
darf ſie derſelben, ſo bedenke man, welcher Ereig⸗ 
niſſe dieſer König Zeuge geweſen iſt, und erwäge, 
ob ſolche Schickſale nicht geeignet ſind, den Geiſt 
von der Eitelkeit aller Dinge dieſer Welt zu durch⸗ 
dringen. Selbſt vertrieben aus ſeinem Vaterlande 
ſah er feinen Bruder, ſeines Bruders Frau und 
Fi Schweſter auf dem Schaffotte erben; fein 
Neffe wurde zu Tode gequaͤlt; ſein Sohn ermor— 
det; er bat endlich den Altar entweihen und die 
Prieſter Gottes im Allerheiligſten niedermetzeln 
ſehn. Waͤre es unter ſolchen Umftänden nicht 
wunderbar, wenn Carl X. nicht mehr als jeder 
Andere von religidſen Grundſaͤtzen durchdrungen 
ware? 
Der ſpaniſche General de Saldas, der als Ge: 
noſſe Quiroga's und Riego's eine Freiftätte in 
England geſucht hatte und ſeit einigen Jahren hier 
in Dürftigkeit lebte, hat feinem Leben durch Selbſt⸗ 
mord ein Ende gemacht. a 
Saß n en. 
Madrid, den 3. Januar. Man hat eine 
Commiſſion niedergeſetzt, um unſern Handels Co⸗ 
dex zu reguliren, in der Miniſter, Raͤthe und ein 
Advokat ſitzen, aber kein einziger Kaufmann. 


Morgen fol die Einſetzung des Handels⸗Conſulats 
ſtatt finden, — Von dem Gelde der Fregatte Per 
rola ſollen 4 Mill. Realen au den Jnfanten Don 
Carlos bezahlt werden, die der König ihm ſchuldig 
iſt. Der Reſt ſoll den Sffizianten des Königlichen 
Hauſes gezahlt werden. Auch, ſagt man, daß der 
König die Prinzen für die ihnen durch ſeinen Auf⸗ 
enthalt in fremden Städten veranlaßten Ausgaben 
bedeutend entſchädigen will, wie daß er fuͤr den 
Prinzen Franziskus Paula 200,000 Realen bezahlt 
habe. (20,000 Thaler.) — Nach den letzten Brie⸗ 
fen aus Katalonien beſſert ſich der König, doch 
Hr. Calomarde iſt noch krank. — Wir ſind hier 
durch den ganz trocken geweſenen Winter (es iſt 
kein einziger Regentag vorgekommen) mit Waſſer⸗ 
mangel bedroht. In Valencia hat man ſchon um 
Regen gebetet, weil alle Brunnen trocken find, — 
Die neulich vom Grafen Espagna in Barcelona 
eingeſchifften Individuen werden am Ende des 
März mit einem Regiment von 2000 Mann, wel⸗ 
ches der Obriſt Barrados führt, nach der Havan⸗ 
nah abgehen. € 
N o r 8.8.9.0 |, 
Liſſabon den 28. Januar. In der Sitzung 
vom 25. hat ſich die Pairskammer mit der Anklage 
von vier ihrer Mitglieder, nämlich des Erzbiſchofs 
von Elvas, der Grafen de Taipa und Cunha und 
des Marquis de Fronteira beichäftigt. Der Biſchof 
von Algarbien hat ſie vertheidigt und behauptet, daß 
die Anklage ungerecht ſei; jedoch auf Antrag des 
Grafen Lumiares beſchloß die Kammer, den Pros 
zeß ſeinen Lauf gehen zu laſſen; und in Folge die— 
ſes Beſchluſſes wurden die 4 Pairs von ihren Funk⸗ 
tionen ſuspendirt. — Die Deputirtenfammer bat in 
der Sitzung vom 23. die Deputation zum Empfange 
Don Miguels ernaunt, und das Geſetz über die Na⸗ 
turaliſation der Fremden diskutirt. Hierauf hörte 
man einen Bericht der Commiſſion der Bittfihriften 
an. Der Kanonikus Antonio da Coſta beklagt ſich, 
daß er ſeit 1823 von der Uebung feiner Amtspflich⸗ 
ten ſuspendirt ſei, weil er Mitglied der Bürgergar⸗ 
de geweſen. Dabei wird die Aufführung des Bi⸗ 
ſchofs von Viſeu hart mitgenommen. Hr. Magal⸗ 
haes traͤgt darauf an, die Vittſchrift der Commiſ⸗ 
fion über die Verletzungen der Conſtikution zuzuwel⸗ 
fen, und fügt hinzu, die ſtaͤrkſte Verlegung ſei und 


m 


bleibe die Verbannung des Miniſters Saldanha 


nach Oeiras. Nach einigen Debatten ward beſchloſ— 
ſen, Hr. da Coſta habe ſich an die Regierung zu 
wenden. Der Reſt der Sitzung und die vom 25. 
iſt mit der Diskuſſion des Geſetzentwurfs über das 
Reglement da Coſtas zugebracht worden. 

De not ch lan d. 

Vom Main den 14. Februar. In der erſten 
Sitzung der Deutſchen Bundesverſammlung vom 31. 
Januar trug das Präfidvium vor, daß Se. Maj. der 
König von Sachſen ſich bewogen gefunden haben, 
Allerhöchſtihren bei der hohen Bundesverſammlung 
bisher bevollmächtigt geweſenen Miniſter, den wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath Hrn. Hans Georg von Car: 
lowitz, abzuberufen und demſelben einen andern Po⸗ 
ſten zu übertragen, an deſſen Stelle aber den wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath Hrn, Bernhard Auguſt von 
Lindenau zu ernennen, welcher ſich auf herkomm⸗ 
liche Art, durch Ueberreichung der K. Vollmacht d. 
d. Dresden den 18. Okt. 1827, legitimirt habe. Die 
Vollmacht wurde hierauf verleſen und beſchloſſen: 
dieſelbe in das Bundesarchiv zu hinterlegen, dann 
beglaubigte Abſchrift davon dem Herrn Geſandten 
zuzuſtellen. 

Stuttgart den rr. Februar. Die ſchon vor 
mehreren Monaten angekuͤndigte Verſammlung der 
Mitglieder der ehemaligen biefigen Akademie (Ho⸗ 
hen Karlsſchule) findet heute, am Sekularfe⸗ 
ſte der Geburt des verewigten Herzogs Karl Statt, 
und neben den vielen Mitgliedern jener Anſtalt, wel⸗ 
che hier ihren Wohnſitz haben, hat ſich eine große 

ahl derſelben von auswärts eingefunden. Eme 
a . zahlt über 200 derſelben nament⸗ 

ich auf. a 


Vermiſchte Nachrichten. : 


Die Fuͤrſtin Berkeley, Wittwe des letzten Mark: _ 


grafen von Anſpach, iſt am 13. Januar zu Neapel 
mit Tode abgegangen. Ihr Sohn erſter Ehe, der 
Ritter R. Keppel Craven, iſt, in dem von derſelben 
hinterlaſſenen Teſtamente, zu ihrem Univerſal⸗Er⸗ 
ben eingeſetzt worden. 

Auf der Univerfität Jena gab es bisher fo viele 
Studenten, die für die Kollegia nichts bezahlen woll⸗ 
ten oder konnten, daß die Herren Profeſſoren der 
Muͤhe des Zaͤhlens faſt üͤberhoben waren. Der Her: 

og von Altenburg hat daher feinen Behoͤrden bes 
iin: es mit der Ausſtellung der Armuthszeug⸗ 
niſſe genauer und ſtrenger zu nehmen. 


Man erzählt, daß vor einiger Zeit in Pari 
zwei Damen von Rang, Welche 5 tms 
den Jeſuiten angelegten Schulen, Beiträge einſam⸗ 
meln, früh Morgens um 8 zur Frau eines Antıjes 
ſuiten eingedrungen wären, um von dieſer einen 
Beitrag zu erhalten. Der Mann hört davon, klei⸗ 
det ſich ſchuell an, tritt in das Zimmer ſeiner Frau 
die noch im Bett iſt und ſagt: „beunruhige Dich 
nicht, ich werde dieſe Damen zu befriedigen ſuchen.“ 
Mit dieſen Worten Öffnet er einen Sekretair, nimmt 
einen Sack mit Geld und zwei Sammtbeutel heraus 
und ſagt zu den vornehmen Damen: „Meine Das 
men, Sie ſammeln fuͤr die Jeſuiten, ich für die 
Griechen. Sie ſammeln für die kleinen Semina⸗ 
rien, ich für die Schulen des gegenſeitigen Unters 
richts. Hier find zwei Beutel: geben Sie Ihre Beis 
träge: was Sie zu dieſem Zwecke beiſteuern wer⸗ 
den, eben ſo viel ſollen Sie von mir erhalten.“ 
Die Damen errdtheten, biſſen ſich in die Appen 
und entfernten ſich, ohne beigeſteuert zu haben. 

Eine der beiden Oſaginnen, welche ſich Myan⸗ 
ga nennt, iſt in Luͤttich am 10. Februar mit Zwil⸗ 
lngstöchtern niedergekommen. Beide Kinder find 
dem Auſchein nach wohl, und wurden des andern 
. * der Kirche ee getauft. 

r. Mazurier vom Theater Po in it 
Paris, berühmt durch feine Darkiehuns . 
iſt im noch nicht vollendeten 30. Jahre am 6 Fe⸗ 
bruar an einer Bruſtkrankheit geſtorben. Man hat 
ihn unmittelbar auf den Kirchhof des Pater Lachaiſe 
begraben, weil der Pfarrer feines Viertels die Aus⸗ 
ſtellung der Leiche in der Kirche nicht zugeben wollte. 
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as sub Nro, 26, St. Roch befindliche 

baude, wie ſolches ſteht, wird 5 5 
25ſten Februar k. J. Vormittags um 10 Uhr 
auf dem Rathhauſe vor dem Sekretair Stern zunt 
Abbruche binnen zwei Monaten, vom ıften April 
k. J. ab, ohne alle Garantie und Einwand, nach⸗ 
dem vorher das Kaufgeld eingezahlt und das Ge⸗ 
bäude übergeben worden ift, unter Vorbehalt höhe: 
ser Genehmigung und unter Gefahr abermaliger 
Licitation, auf Koſten deſſen, der den Zuſchlag er⸗ 
halten, im Falle nicht geleiſteter Zahlung, meiſt⸗ 
bietend 1 werden. Kaufluſtige Intereſſenten 
werden hierdurch eingeladen, ſich im beſtimmten 
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197 8 > ur 
Termine einzufinden und ihre Gebote zu verlaut: Vermdͤgen denjenigen, die ſich als ihre nächfien Er⸗ 


baren. 
Poſen den 25. December 1827. 
Das Stadt⸗Armen⸗ Direktorium. 
Bekanntmachung. 

Das sub Nro. 26. St. Roch belegene Grund⸗ 
fiü wird in termino den 25ſten Februar f. a. 
Vormittags um 10 Uhr auf dem Rathhauſe vor 
dem Sekretair Stern, ohne Gebäude, ohne Leis 
ſtung der darauf ruhenden Abgabe, vom ıften April 
k. J. ab, auf 6 Jahre, ohne alle Garantie vor 
Schaden, Remiſſionen und dergleichen mehr, ges 
gen eine vierteljährige Vorausbezablung der Pacht, 
unter Befugniß der Exmiſſion und anderweiten 
Verpachtung auf Koſten des Pächters und unter 
Vorbehalt der binnen 14 Tagen zu gebenden Ge: 
nehmigung, meiſtbietend zur Beuutzung verpachtet 
werden. 

Pachtluſtige Bewerber werden daher eingeladen, 
in dem feſtgeſetzten Termine auf dem Rathhauſe 
ſich einzufinden und ihre Gebote zu verlautbaren. 

Poſen den 25. December 1827. — 

Das Stadt⸗Armen⸗Directorium. 
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Bekanntmachung. 

Der auf den 25ſten d. Mts. vor dem Land⸗Ge⸗ 
richts⸗Referendarius Gierſch zum Verkauf verſchie⸗ 
dener Möbel, Betten, Hausrath und einer verdeck⸗ 
ten Britſchke, angeſetzte Termin wird hiermit auf⸗ 

ehoben. 

Poſen den 21. Februar 1828. a 

Königl. Preuß. Landgericht, 


Ediktal⸗Citation.“ 


Auf den Antrag der Thereſia Czieslewiez, 


verehelichten Schmidt Krüger und der Marianna 
Czieslewicz, verehelichte Richter zu Filehne, 
werden die ſeit länger denn 30 Jahren verfchollegen 
aus Filehne gebürtigen Gebrüder Ja cob und Tho⸗ 
mas Czieslewicz, ſo wie ihre etwanigen zuruͤck⸗ 
gelaſſenen unbekannten Erben hierdurch oͤffentlich 
1 ſich binnen 9 Monaten, ſpaͤteſtens aber 
in dem au 
den gten Oktober 253 Vormittags 
um 9 r, a 
vor unferm Deputirten Referendariud Eckert hieſelbſt 
angeſetzten Prajudicial⸗Termin, entweder perſdnlich, 
oder schriftlich zu melden und von ihrem Leben und 
Aufenthalte Nachricht zu geben, widrigenfalls ſie 
für todt erklärt und ihr ſammtliches zurückgelaſſenes 


ben zu legitimiren im Stande find, ausgeantwortet 
werden wird. ; l 
Schneidemuͤhl den 3. December 1827. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Subhaftations = Patent. 

Im Auftrage des König, Hochloͤbl. Land» Ges 
richts zu Poſen haben wir zum offentlichen Ver⸗ 
kauf der den Simon Manickiſchen Eheleuten 
zugehbrigen Immobilien, beſtehend aus einem 
hieſelbſt unter Nro. 189. belegenen Wohnhauſe, 
Stallung, Garten und einem halben Quart Acker, 
alles auf 208 Rthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzt, im We⸗ 
ge der nothwendigen Subhaſtation einen peremto⸗ 
riſchen Bietungs-Termin auf 
den 5 April d. J. 9 Uhr Morgens 
in unſerer Gerichtsſtube angeſetzt, wozu wir Kauf⸗ 
luſtige hiermit vorladen. Der Zuſchlag wird er⸗ 
folgen, ſofern keine geſetzliche Hinderniſſe eintreten. 
Die Taxe kann übrigens zu jeder Zeit bei uns ein⸗ 
geſehen werden. N 

Schroda den 21. Januar 1828. 
Königl. Preuß. Friedensgericht. 


Bekanntmachung. 

In Folge des mir von dem biegen Königlichen 
Laudgerichte ertheilten Auftrages, werde ich Mons 
tag den 25ſten und Dienſtag den 26. d. 
Mies, verſchiedene, zur Steffensſchen Concurs⸗ 
Maſſe gebdrigen Franz: und Rheinweine in Fla⸗ 
ſchen, Ankern und halben Ankern, ſo wie auch 
verſchiedene Hausgeraͤthſchaften, in dem auf dem 
alten Markte unter Nro. 86. hieſelbſt belegenen 
Hauſe um 10 Uhr Vormittags gegen gleich baare 
Bezahlung im Wege der offentlichen Lizitation vers 
kaufen, wozu ich Kaufluſtige hiermit vorlade. 

Poſen den 21. Februar 1828. 6 

ET, 
Landgerichts⸗Referendarius. 


Daß ich auch in dieſem Jahre die Verſicherungen 
gegen Hagelſchaden beſorge, und die zu den Anmel- 
dungen nöthigen Formulare bei mir zu haben find, 
zeige ergebenft an, u 

15 Car! Vardt, 

Bergſtraße Nro. 107. 


1 
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aun nen f von Teppichen aus der Su 


Geys mer & te in Warſchau. N 


Die Teppiche von allen Größen, die dieſe ſehr 
berühmte Fabrik liefert, ſind ſo aͤußerſt geſchmack⸗ 
voll in ihren Deſſeins, als ausgezeichnet billig in 
ihren feſtſtehenden Preiſen, ſo daß wir ſolche Ei— 
nem hohen Adel und verehrten Publikum mit der 
Verſicherung empfehlen dürfen, gewiß den vollen 
Beifall unſerer geſchaͤtzten Käufer zu erlangen. 

Zugleich empfehlen wir ergebenſt unſer jetzt befon= 
ders gut aſſortirtes Lager von Tuchen, aus den bes 
ſten Niederlaͤndiſchen und inlaͤndiſchen Fabriken uns 
ter der Zuſicherung einer eben ſo prompkeR als reel⸗ 
len Bedienung. 

. den 15. Februar 1828. 

C. Müller & Comp., 
Waſſerſtraße Nro. 163. 


Wer e ein verlornes goldenes Armband, mit g ames 
thyſtnen Steinen beſetzt, dem Hauseigenthuͤmer No. 
197. auf hieſiger Bergftraße fofort ehgibir erhält 
eine angemeffene Belohnung. 

Poſen den 22. Februar 1828. 

. Gefundener Huͤhnerhund. 

Bei meiner am 29. Januar gemachten Rückreiſe 
von Poſen hieher, hat ſich ein brauner Hühners 
hund, nach dem Halsbande einem Hrn. Lieutenant 
v. Liebermann zugehörig, zwiſchen Poſen und Mo⸗ 
ſzin zu mir gefunden, welchen der rechtmäßige Eis 
genthuͤmer, binnen heute und drei Wochen, gegen 
Erſtattung der Druck- und Futterungs⸗Koſten abho⸗ 
len kaun; widrigenfalls ich den Hund als mein Ei⸗ 
genchum, betrachte. 

Gr. Tſchirnau bei Guhrau, den 17. Febr. 1828. 

J. M. Ldrenſtädt. 


Uuterzeichneter giebt ich die Ehre, Einem hohen 
Adel anzuzeigen, daß ich 100 Stuck geſunde Mut: 
terſchaafe⸗ eine bedeutende Anzahl Sprungbbocke, 
und 100 Schöpſe der beſten Art zu verkaufen habe. 

Dieſe Thiere können jederzeit augeſehen, und 
muß bemerken, daß ich die letzte Schur 140. Rihlr. 
pro Zeutuer bekam. Einem Jeden ſteht es frei, ent⸗ 
1125 mit Wolle, oder nach der Schur ſolche zu 

kaufen. 

Koſelwitz, Roſenberger Kreiſes, Oppelner Reg. 
Dept., den 1e „ Januar 1 1828. 

v. Paſczynski. 


Auf dem Amte zu Gosciejewo find zu verkaufen: 
etliche Hundert Stuck mittel und ganz feine Muts 
terſchaafe, ſechs Stuck ausgeſucht [done Sprung⸗ 
böcke aus der Schäferei des Herrn Präfident Ro⸗ 
ther zu Rogau und Hundert Stuck Laͤmmer; des⸗ 
gleicpen vorzüglich gute Saat⸗Erbſen, Hafer und 
dreijabrige Spargelpflanzen. 

Es ſtehen bei mir von acht Lichnowsfiſcher Ab⸗ 
kunft einjährige Stähre zum Verkauf. 

Pinne den 22. Februar 1828. 

v. Rappard auf Pinne. 

Geſalgenen Hauſen⸗ Fiſch oder die ſogenannte 
Wyzina, ſehr ſchoͤn und friſch, gute Neunaugen, 
eingelegte Feigen, friſche Sardellen und verſchiedene 
Sorten feinen Thee, erhielt ſoeben Simon Sie⸗ 
kieſchin, in der Breslauer Straße. 

Glühwein das Glas 2 far., denſelben kalt zum 
beliebigen Gebrauch das Quart 12 ſgr., Biſchof 
und Kardinal das Quart 15 fgr. verkauft in Poſen 

A. Freudenreich, 
am Markt No. 42. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berlin Zins- 
den 18. Februar 828. | Fuls. Briefe. | Gera 
ol cheine 4 89 897 
Pr. Eugl, Anl, 1818. à 62 Thir. 5 10250 1015 
Pr. Engl. Anl. 1822. 3 64 Thlr.] 5 1014| 101 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 2 — 98 
Churm, Oblig. mit lauf. Coup. 4 883] 885 
Neumärk. Int. Scheine do. 4 8831 883 
Berliner Stadt- Obligationen . 5 1027 1024| 
Königsberger do. 4 571] — 
Elbinger do. fr. aller Zins. 5 — 58 
Danz. do. in Th. Z, v. 2. Juli 10. — 304] 301 
Wan ie e Pfandbriefe A.] 4 95 — 
dito dito B.] 4 9270 — 
Grofsh. Posens. Pfandbrieſe 4 974 — 
Ostpreussische dito BE er — | 24 
Pommersche dito ele 4 103, 1025 
hur- u. Neum. dito — 1 4 1035! 1033 
chlesische Mo nn * — 04, 
Pommer. Domain, doo . 5 1006 —- 
Märkische do. gr . 413 106 — 
Ostpreuss. do. „ 1044] — 
Rückst. Coupons 4. 5 bıra 47 477 
ito dito 55 8 — 4721 471 
Zins Scheine der Neun — 48 | 
do. do. Ne Neumant — 484 485 
Holl. all n Ducaten = x 1934 
Erlegfiched er. x, 24ꝙõ*2.ñ2ĩ?“ꝗ̃ — 4 1 
— 0 
Ban den 82. Februar 0 Wh 2 
osener Stadt- Obligationen 4 gt | in 


Preutsisch- Cour. 
—— 


